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Vhriftlichen Glauben
zum

Wie ſich dieſelben zu Berlin bey einem Evangel. Luthe
J

riſchen Prediger Hr.. Kahman, Pf. beys. M. M. K. mit groſſem
Eyfer angemeldet und mit wunderbahrer Beſtandig

keit auf ihren Vorſatz beharret.

Nebſt der Frage:

Ob man ſie ohne Verletzung der vaterl. Ge
walt, wider der Eitern Willen annehmen und in der

Chriſtl. Religion erziehen konne.

Nach dem zu Berlin gedrudten Exemplar.

Leipzig,
Jm Durchgange des Rathhauſes, den 28 Martii 17 16.
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ien gekreutzigten GOtt triebe ſie daun. unrruntenne nicht langer mehr bey
ihren Eltern bleiben. Der Hr. Anhnen enndeaich ſehr daruber, undE—
glaubte, die Kinder hatten vielleicht zu Vaus elnlgen Verdruß oder Zuchti



S (0) Slergnadigſtem Befehl, die Sache aufs genaueſte zu unterſuchen, abſonder

lich aber dabey wohl zu erwegen, ob dieſe Kinder wider der Eltern Willen,
und ohne der vaterlichen Gewalt, nach gottlichen und weltlichen Rechten, zu.
nahe zu treten, in Jhrer Konigl. Maj. Schutz genommen, und in der Chriſt
lichen Lehre erzogen werden konten? Dieſe Herren Commillarii lieſſen dann
die Kinder kommen, die Eltern aber unterdeſſen in ein ander Gemach treten,
damit ſie das Examen anhoren konten. Sie nahmen darauf die drey Kin
der jedes ins beſondere vor; und befragten ſie, da ſie dann alle drey, wie mit
einem Munde, ſich erklaret, daß ſie zu ihren Eltern nicht zuruck kehren, ſon
dern Chriſten und Kinder der ewigen Seligkeit werden wolten. Es fande
ſich, daß ſie ſchon das Vater Unſer, etliche Verſe aus dem Neuen Teſta
ment, einige Lieder und dergleichen auswendig gewuſt, die jungſte Tochter
auch den Chriſtlichen Glauben herſagte, welches alles ſie, wie ſie ſagten, im
Spielen mit ChriſtenKindern gelernet. Sie beteten ſolches mit wunderba
rer Andacht her, und betheuerten, daß ſie niemaln anders als Chriſtinnen wol
ten leben und ſterben. Man hat hierben nicht unterlaſſen, um ihre Aufrich
tigkeit ſo vielmehr auf die Probe zu ſetzen, einer jeden unter ihnen die Sache ſo
ſchwer, als immer moglich, zu machen; doch da man ihnen einer ſeits vor
ſtellte, wie ſie unter den Chriſten wurden verachtet und verlaſſen ſeyn, auch
ſchwer arbeiten inuſſen, wat die Antwort: ſie wolten arbeiten, daß ihnen das
Blut aus den Nageln ſprutzen ſolte, wenn ſie nur Kinder der ewigen Selig
keit werden konten; und wennſie gleich in dieſer Welt nicht glucklich ſeyn
wurden, ſo hatten ſie es doch in der andern zu gewarten. Da auch ander
ſeits erwehnet worden, ſie konten bey den Juden gute Tage haben, ihr Vater
habe fur ſie einſchones Kleid machen laſſen c. war die Antwort: das achte
teſie nicht, das Kleid muſte doch in der Weit bleiben; ſie wolle ein Kind der
Seligkeit werden, und nicht zu den Eltern gehen.

Hierauf ſind die Eltern hinein gelaſſen und die Kinder ihnen vorgeſtel
let worden, da dann die Eltern den Kindern aufs freundlichſte und beweglich

ſte zugeredet, ihnen um den Hals gefallen, Hande und Fuſſe gekuſſet und in
Thranen gleichſam zerfloſſen. Die Kinder erſchracken daruber, bezeugten
mit vielen Thranen, daß ſie Chriſten werden und nicht wieder zu den Eltern
wolten. Ja die Mittelſte, da die Mutter ihr ſonderlich angelegen, daß ſie zu ihr
wiederkehren mochte, hat geſaget: Nein, ſondern die Mutter ſolle vielmehr
auch eine Chriſtin werden c. Sie ſuchten ſich hinter die Prediger zu verſte
cken, welche ſich hingegen anſtelleten, als ob ſie dieſelben von ſich abwieſen, unid
ſagten: Sie thaten ſehr ubel, daß ſie ihre Eltern verlieſſen, welche ſie ſo hertz
lich liebten, ihnen ſoviel ſchencken wurden, auch bereits Geſchencke mitge—
bracht, und daß hingegen unter denen Chriſtenſie nichts als Creutz und Trub
ſal zu erwarten hatten, man wurde ihnen nicht einmal ſoviel geben, wovon
ſie ſich ſattigen konten, und wurde et ihnen ſehr elend gehen. Nachdemend
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S (0) Slich die Eltern abgetreten, und die Kinder nochmals ernſtlich, aber vergeblich,
ermahnet worden, zu denſelben zu gehen, wurden ſie ſchließlich gefraget: Wie,
wann die Eltern auch wolten Chriſten werden, ob ſie denn wohl zu ihnen wie
derkehren wolten? Da antworteten ſie mit wunderbarer Beſtandigkeit frey
muthig und ohne Bedencken: Ja, wann die Eltern wolten Chriſten wer
den, ſolten ſie ihre Eltern ſeyn, und wolten ſie alsdann zu ihnen wieder gehen,
und mit ihnen auch Noth und Elend ausſtehen, ſonſt aber wolten ſie nimmer
zuruck, ſie liebeten JEſum uber alle andere Abſichten, wolten auch ſein Creutz
mit tauſend Freuden auf ſich nehmen, man dorffte ſie nur in ein Spinn-Haus
ſetzen, allwo ſie von Hertzen gerne zu arbeiten bereit waten. Welchem die
Kleineſte unter ihnen noch beyfugte: wann ihr mir nichts geben wolt, ſo laſt
mich nur Hungers ſterben, oder ſchlagt mir den Kopff ab, dann ich will eher
das Leben verliehren, als mich von meinem liebſten JEſu ſcheiden, der fur mich
geſtorben iſt, und wann ihr euch weigert mich aufzunehmen, ſo wird er doch
allezeit mich in ſeine Arme empfangen, ich will mit ihm leben und ſterben.
Man ſagt, daß bey dieſer der Kinder Beſtandigkeit, deren Reden ſo grundlich
als ungekunſtelt waren, niemand ſich der Thranen enthalten konnen, vornem
lich Hr. Jablonsky, welcher vom Judenthum vor andern grundliche Erkennt
niß haben ſoll. Endlich erlaubte man auch denen Eltern, alleine mit ihnen zu
reden, welches dann etliche Stunden gedauert; aber die Kinder haben eine
gleiche Beſtandigkeit blicken laſſen, bis ſie endlich denen Herren Commilſa-
rien um die Fuſſe gefällen und die Eltern abgewieſen, damit ſie JEſu allein
verbleiben mochten, ſagende, es ware nichts als die Liebe zu JEſu, welche ſie
dahin geſuhret, ſolte auch keinerlen Urſach machtig genug ſeyn, ſie jemals von

JEſu zu ſcheidenc. c.
Die Nachricht von dieſem allen iſt an Jhre Konigl. Majeſt. geſandt

worden, Dero Antwort man erwartet. Die Herren Commillarii ſolen un
maßgeblich vorgeſchlagen haben, dieſe Kinder offentlich in der Kirche zu un
terrichten, und nachhero, wann ſie genugſam in der Wahrheit beſeſtiget, nicht

allein denen Eltern, ſondern auch einem jeden Juden zu erlauben, mit dazu
zu kommen und Einwurffe dagegen zu machen, welche durch die unterrichtete
Kinder beantwortet werden ſolten. Man wird auch ihre Tauffe verſchie-
ben, bis auf ein hoheres Alter, damit niemand laugnen konne, daß dieſes
Werck von GOtt ſepe, und hoffet man, wann die Sache auf ſolche Weiſe

angegriffen wird, daß noch viel andere Juden dadurch erbauet werden ſol:
len. Dieſe Kinder haben eine ſolche zarte Liebe auch bloß zu dem Rahmen
ZEſu, daß, da ſie zwar ſonſt noch nicht leſen konnen, gleichwol abe: dieſes
Wort kennen, und waun ſie dieſen Nahmen auf einem Biat antreffen, ſie dar

auf fallen und es mit tauſend Thranen kuſſen, auch blattern ſie alle Bucher
durch, dieſen Nahmen anzutreffen.

2

Sie haben auch verſichert, daß es noch mehrere unter ihnen gebe von
gleicher Reſolution, alleine ihre Eltern hüteten ſie zu genau, ſie wurden aber

deſſta



S (o)deffen ungeachtet ſchon Mittel finden zu entrinnen, dann die Liebe JEſu wuſte
zu allem Rath, die Eltern mochten die Kinder noch ſo ſcharff verwahren, es
wurde doch nichts helffen, ſie drey wuſten ſolches aus Erfahrnng.

Was aber die vaterliche Gewalt anlanget, ſollen Jhrer Konigl. Maj.
die Herren Commilſarii ihr unvorgreiffliches Gutachten in ſubſtane dahin er

ſtattet haben, daß die vaterliche Gewalt nach drey unterſchiedenen Zei
ten pflege unterſchieden zu werden. Die Erſte, wenn die Kinder noch
von gantz unvollkommenen Urtheil ſind; wahrender welcher Zeit ſie der Ge
walt der Eltern ſchlechter Dinge unterworffen ſeyen. Die Zweyte, wenn
die Kinder zu gnugſamer Reiffe des Urtheils gekommen, aber noch in der va
terlichen Familie, auch ein Theil derſelben bleiben; wahrender welcher Zeit
ſolche Kinder auch zwar der Gewalt der Eltern unterworffen bleiben, aber
N6B. nur in denen Dingen, welche die Familie angehen. Die Dritte iſt, wenn
Kinder nach erreichten reiffen Urtheil auch aus der Eltern Haus herausgehen,

und dadurch ihre eigene Herren werden.
Daß der gegenwartige Caſus mit den drey JudenKindern nicht in die

dritteZeit gehore, ſeye offenbahr; ob aber in dieZweyte oderErſte, muſſe unter

ſuchet werden; Und zwar was die alteſte Tochter Sprintz betrifft, daß dieſe in
die zweyteZeit der vaterlichen Gewalt zu ſetzen, konne ſo viel weniger gezweif
felt werden, weil ſie nach eigener Ausſage, und dem Anſehen nach, ihre
12. Jahre erreichet, dabey auch eines guten fertigen Verſtandes ſeye; da
nicht nur das Chriſtliche Recht die Tochter von 12. Jahren, in Sachen die
Religion betreffend, von der vaterlichen Gewalt frey ſpreche, Can. Puella 2.
C. 20o. q. 2. in deſſen Conformitaät auch Kayſer Joſephus glorwurdigſter Ge

dachtniß der jungeren Loſſatiſchen, ins Cloſter aufgenommenen Tochter, die
freye Wahl, ob ſie darin verbleiben, oder zu ihrer Evangeliſch,Reformirten
Mutter wiederkehren wolle, gelaſſen habe, ſondern auch bey den Juden, die

Knaben, wen ſie 13. Jahr und einen Tag alt werden, BarMitwa, vderSoh
ne des Geſetzes, und zu gleicher Zeit vogtbar, von der Eltern und Vormun
der Gewalt frey, und in geiſtlichen und weltlichen Angelegenheiten eigene
Herren wurden, auch bekannt ſeye, daß die judiſche Tochter offt im i zten

Jahre heyrathen, und demnach in ſolchem Alter tuchtig erkannt wůrden, nicht
nur ſich ſelbſt, ſondern auch eine Familie zu regieren. Weil nun die Religion
nicht eine Sache ſey, welche die Fawilie, ſondern welche die Perſon angehe,
wurde Eprintz in dieſem Stucke der vaterlichen Gewalt nicht mehr unterworr

fen, ſondern vielmehr als eine, welche durch eine Chriſtliche Vermahlung(wie
andere Tochter durch eine leibtiche) aus der vaterlichen Familie heraus gehuſ,
anzuſehen ſeyn. Zumal ja die Religion eine Sache des Gewiſſens ſeh, wei

che keiner menſchlichen Gewalt, weder eines Prirati, noch ſelbſt des Lander
Vaters, ſondern GOtt allein unterworffen, und ſelbigem dieſerhalb Rechen
ſchafft zu geben ſey. Anlangend aber die beyden Jungere, ſo ſchiene ihr zar
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g co)tes Alter, maſſen die eine ins gte, die andere ins rote (oder nach der Mutter

Ausſage ins ste und gte Jahr) gehe, ſie in die erſte Zeit der vaterlichen Ge
walt zu ſetzen, da ſie wegen eigenes unvollkommenen Urtheils ihren Eltern
ſchlechter Dinge unterwurffig ſeyn muſten.

Es ſey aber hiebey zu bedencken: 1) Daß obwol dieſe Kinder freylich
noch ein ſchwaches und unvollkommenes Urtheil haben, ihre Eltern jedoch in
der Sache, davon die Frage iſt, nemlich in der Religion, noch unvollkomme
ner als ihre Kinder urtheilen, nachdem ſie durch dieJudiſche Vorurtheile ge
blendet ſeynd; Da dann, ſo ein Blinder den andern fuhrete, beyde in die Gru
be fallen muſten. Daher der hohe Landes- Vater, der der Wahrheit in ſei
nem Gewiſſen uberzeuget iſt, hier ins Mittel zu treten, den Eltern ihre Gewalt,
womit ſie Schaden verurſachen konten, in ſoweit einzuhalten, und dieKinder,
welche Seiner Konigl. Majeſtat hochſte Gewalt anruffen, und Selbe um
Schutz anflehen, in ſelbigen anund aufzunehmen befugt ſeye. Und dieſes
ſo vielmehr: 2) Weil die Eltern, da ſie ihren Kindern bey Chriſten zu ehen, zu
ſchlaffen, mit ihnen umzugehen geſtattet, und hierdurch zu ihrer Erleuchtung
ſelbſt Gelegenheit und Anlaß gegeben, ihrer ſonſt habenden Gewalt ſich in ſo
weit begeben zu haben ſcheinen. Und z) da es in manchen Fallen heiſſe: Ma-
litia ſuppletætatem, was an Jahren mangelt, erſetzet die Boßheit; war
um ſolte es auch nicht in einigen heiſſen konnen: Supplet ætatem gratia, was
an Jahren mangelt, erſetzet die Gnade? GOTT dem HeErrn ſeye die
Hand nicht aebunden, auch junge Perſonen zu erleuchten. Aus dem Mun
de der Unmundigen und Sauglingen pflege er ſich ein Lob zuzurichten. Er
habe den Samuel, Salomo, Jeremiam, Johannem den Tauffer, Timothe
um, und andere von KindesBeinen an zu ſich gezogen; und erſchiene auch
bey dieſen Kindern jo viel ertraordinaires, daß man ſich nicht wohl entbrechen
tonne, den Finger GOttes hierunter zu erkennen. Und hindere nicht, daß
bieſe Kinder in der Chriſtlichen Religion noch nicht fundiret ſeyn, und ihres
Glaubens annoch keinen rechten Grund und Rechenſchafft zu geben wiſſen,
als worin ſie noch erſt ſollen unterwieſen werden: Denn auch bey ihrem je

tzigen Zuſtand konne ſchon der erſte Funcke des wahren Glaubens bey ihnen

en mmen, der keinesweges zu dampffen, ſondern vielmehr anzuflammen jeyr.
Ein anders ſeye wahrer, ein anders ein gegrundeter und geubter Glau
be. Jener konne ſein ſeligmachendes Object in Einfaltigkeit ergreiffen, und
es ſich heilſamlich ueignen; Dieſer wiſſe auch Urſachen und Grunde ſeiner
Erkenntniß und Vertrauens anzufuhren. Jener konne zur Seligkeit genug
ſeyn: obwol dieſer mehr Freudigkeit und Gewißheit gebe; der aber, leyder!
nur ſelbſt allzuvielen, die in der Chriſtenheit gebohren ſind, fehle, als deren viele
kaum wurden Urſache zu geben wiſſen, warum ſie lieber der Chriſtlichen als
einer andern Religion zugethan ſeyn wollen. Daher dann 5) odwol nach
dem ordentlichen Weg der kworidenr eigentlich erwachſene Perſonen bekehrt

wer



S (o) Swerden; ſo bemercke man doch nirgend, daß dieſe allein von Chriſto angenom

men, und die jungere abgewieſen worden. Vielmehr ſagt der Heyland
Laſſet die Kindiein zu mir kommen, und wehret ihnen nicht, denn
ſolcher iſt das Himmelreich, Matth. XIX, 14. Und da die Kinder im Tem
pel ihm Lob ſungen, die Hohenprieſter aber daruber ſich entruſteten, verthei
digte ſie der Heyland: Habt ihr nicht geleſen, aus dem Munde der Un
mundigen und Sauglingen?c. Es wird zwar nicht vermeldet, ob aller
derer Kinder, die zu Chriſto gkkommen, oder Jhm Lob geſungen, ihre Eltern
glaubig geweſen; Geſetzt aber, einige derſelben waren unglaubig geweſen, und

die Kinder waren wider derſelben Willen zu Chriſto gekommen, ſo ſey doch
nicht wahrſcheinlich, daß der HErr JEſus ſie deßhalber, unterm Vorwand
der vaterlichen Gewalt, wurde von ſich zuruck getrieben haben, weil Er im
Gegentheil gelehret: Wer Vater oder Muttert mehr liebet, denn
mich, der iſt mein nicht werth, Matth. X. 37. Und: Ss iſt Nie
mand, ſo er verlaſſet Vater oder Mutter um meinet willen, und um
des Evangelii willen, der nicht em pfahe das ewige Leben, Marc. X.
29. 30o. Wotzu noch komme: 6) Wel dieſe Kinder mit einem ſo ungemei
nen Eyfer, der uber ihr Alter gehe, und mit einer Fermete, die man ſich kaum
einbilden koune, wenn man ſie nicht ſelbſt geſehen, ins Chriſtenthum verlan
gen, und daher, ſo wol nach der Vernunfft als nach der Liebe, nicht anders zu
muthmaſſen, als daß GOtt ſein Werck in dieſen Kindern angefangen; dan
demnach die Chriſten ſelbſt dieſes Werck nicht hindern, und dem Geiſt nichi
widerſtehen muſſen, damit nicht nach Gamalielis RedArt ſie erfunden wur
den, als die wieder GOttſtritten x.

S S
MRann ich meine wenige Meynung von der vaterlichen Gewalt in dieſem
und dergleichen Fallen mit dazu ſetzen ſolte, wurde ich ſagen, daß nach
Gottlichem Recht die vaterlicthe Gewalt ſich nicht uber die Gewiſſen ihrer
Kinder erſtrecken konne, ſondern nur ſo lange ſtatt finde, als ſolches Gewiſſen
in den Kindern ſich noch nicht reaet, daß die Eltern alsdann fur ſie ſorgen, und
fie zu allem Guten anzufuhren, fur allem aber, was ſie uürecht zu ſeyn erach
ten zu bewahren ſchuldig ſeyn.

Wann aber das Gewiſſen ſelbſt in den Hertzen der Kinder aufwachet,
und ſie lehret, was zu thun oder zu laſſen, ſo iſt meines Erachtens nicht zu
zweiffeln, daß der Eltern Gewalt dagegen nichts vermoge, und in keine Con-
ſideration gezogen werden konne: Dann die Uberzeugunggn des Gewiſſens
ſind Würckungen GOttes in dem Mertzen, welchen die eltern mit keinem
Recht widerſteben konnen, ſondern GOtt billig ſeinen Willen laſſen, und ihn

in ſeinem Werck nicht hindern ſollen:wie dann die Heriſchafft uber die Ge
wiſſen keiner Creatur zuſtehen kan, ſondarn Oit allein vordehalten iſt.

Und



S (o) SUnd ob es wohl zimlich rar iſt, dergleichen lebendige Bewegung des
Gewiſſens beh zarten Kindern zu ſpuhren, ſo ſind doch GOtt die Hande dar
in nicht gebunden. Wer wilt Jhm wehren, wann Er aus dem Munde
der Unmundigen und Sauglingen Jhm Kob zurichten will? Es han
get das Gewiſſen ſo wenig von denen vernunfftigen Uberlegungen eines reif—
fen und zu ſeinen Jahren gekommenen Verſtandes, daß vielmehr dadurch die

NinnigeBewegung und Uberzeugungen des Hertzens ſehr offt gehindert und un
teerdrucket werden; oder es verfallt auch wol die Vernunfft unter dem Decke

mantel und Nahmen des Gewiſſens in eine ſelbſt gemachte Scrupuloſitat, dit
von denen ungekunſtelten und ungeſuchten innigen Anmahnungen des Her

tzens Himmelweit unterſchieden iſt. Fur welcher Scrupuloſitat die Kinder
ſicher ſeyn, daher ihrem GewiſſensTrieb, daß er warhafftig und folglich von
ODOtt ieh, ſo vielmehr zu trauen iſt.

Da nun in dieſem gegenwartigen Fall weder menſchliches Anſchen,
Lockungen oder Gewalt, noch der Eltern auſſerordentliche Hartigkeit die Kin
der zu dieſer Entſchlieſſung bewogen haben; und man ihnen im Gegentheil
alles vorgeſagt, was ſie abſchrocken und auf andere Gedancken bringen kon
nen: So kan wohl kein Zweiffel ubrig ſeyn, daß GOttes Finger hierunter ſein
Werck habe und man demſelben, unter dem Vorwand der vaterlichen Ge
walt nicht zu nahe zu treten, mit gutem Gewiſſen nicht widerſtehen konne, ſon

dern vielmehr demſelben die Hand zu bieten und alle mogliche Beforderung
zu thun verbunden ſey. Vielleicht will GOtt ein Vorſpiel geben und zeig en
wie es Jhm einleichtes ſey, zu ſeiner Zeit, in Bekehrung der Juden, durch

ſeinen Geiſt zu thun, was alle Gelehrte in der Welt mit ihren
beſten Methoden bisher auszurichten nicht

vermocht haben.
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